
Glaube als geistliches Kapıtal
eligion als moralıiıscher Imperativ für den
Aufbau des rıedens
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Von Herzen begrülse ich die Idee der Organıisatoren, eine Konferenz die
SC leider iImmer och aktuellen Thema gerade ıIn diesem Jahr In SarajJevo
organıslieren. Aus der Tatsache, dass vieler tragisch berührender Tat:
sachen! Irgendwo tief 1mM dunkleren Bereich des menschlichen Unterbewusst-
SEeINS die Überzeugung überdauert hat, SEl auch mML VON Kriegen mög
lıch, Streıitfälle Individuen und Gemeinschaften lösen, erg1bt sich
eiıne beständige Verpflichtung, Von der Gewalt qals einem Phänomen reden,
das ott und die Menschen gerichtet 1st

Meine Überlegungen werden sich In erster Linie auf die christlich-theolo-
ischen urzeln der unkün  aren Verbindung zwıschen Glauben und Frlie-
den tutzen und damit auch auf die kirchliche Verpflichtung ZUr ewaltlo

Berechnungen sigkeit. Ich mich das christlich-theologische Denken, weıl ich 1Ur

zeigen, dass allein
der rste Uund der

ber mangelhafte Kenntnisse der Friedenstheologie anderer Glaubensüber
ZEeEUSUNGECN verfüge. Das bedeutet aber keinesftalls deren Verneinung./welte Weltkrieg

SOWI E deren UunMIt-
telbare Folgen
0.100.000 Men-
schenleben gekos Frieden eschen und Auftrag Gottes
LeLl naben! Vgl
Koch mMI 2007
Dl ur Zeıit werden Nach der christlichen Theologie wurzelt das göttliche Wohlwollen gegenüber
n er Welt, die
Ukraine ausgenom dem Menschen, das Gewalt und als ihre Steigerung Krieg grundsätzlich
[METN, NeVLn Kriıege
eführt n jedem

ausschlieist, In dem Glauben, dass ott es erschaffen hat (Gen 1,1) Die
dieser Krıege STEer- berichtet ulls sehr überzeugend VonNn der untrennbaren logischen Verbindung
Den Jahrlic MIN-
destens eIıntausend

zwischen dem Schöpfungsakt und der göttlichen Liebe ZUr Schöpfung. Da
ott In sich die des Seins und er Vollkommenheit ISt, geht AdUus seıinerMenschen  gl

WwwWw.nNr.wikipedia atur hervor, dass uUurc nichts dazu eZWungen WAarl, die Welt rschaf-:
org/wiki  Popis_
smrtnosti_  DO— fen ES mangelt ıhm also nichts! Deshalb ahnen WIT, dass der Tun: für die
FatıvVima —. Katası: Schöpfung 11UT In der Liebe Gottes ZU Lehben 1M Allgemeinen und ZU Men-
rofama. Rechnete
1711A7 dieser Zahnhl Sschen 1mM Besonderen liegen kann In diesem Zusammenhang 1st verständ-
auch dıe FOIge0OD- lıch, dass ott 1mM Grunde Urc alles, Was 1: bereıts erschaffen hat und 1U11-
fer dieser Kriıege
hinzu, wäre die terbrochen erschaifft, seın Wohlwollen dem Menschen gegenüber bejaht und
Gesamtzahnl noch
erschreckender. (Gen ‚28-30)

DIie CArıstliıche Theologie vollzieht die erhabene ahlnrheı nach, dass sıich
* »Glorja enNnım JDel die Herrlichkei Gottes 1mM menschlichen Leben offenbart und dass das

hnomiInNIS
VIivens nomo, VIEa

MenscCcC  1C Lehen In der Anschauung Gottes besteht.? Da der Friede sowohl
VISIO )el.« Rahmen als auch Grundvoraussetzung für die Bewahrung und Entwicklungrenaus VOT) Lyon
2A80r D des Lebens lSt, 1st nıicht 1Ur möglıich, sondern auch notwendig festzustel-
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len, dass In die Beziehung Gottes den Menschen mıt eingewoben ist Der
Friıede ist nıcht bloi1s der Rahmen für die Bewahrung des menschlichen
Lebens und mıt 1Ihm er Schöpfung sondern auch eıne der Bedingungen,

denen sich Gottes Liebe ZU Menschen aulßert. eswegen gilt den
3»Gideon errich-
tete an Jener Stelle Frieden als einen integralen Bestandteil des VOINl ott geschenkten Lebens und
eınen Altarfür den
errn und Nanntie

dementsprechend aqals Bestandteil des aubens betrachten. Christen
bekennen, dass ott alleın der Friede 1st.$ Sie erkennen In Christus den VOINınn Der Herr ıst

Friede ... ]« den Propheten verheißenen Friedensbringer*, der zugleic der Friede elbst>
R| D, 22 und der Friedensstifter ist.©
4»Denn UNS ıst eın
Kınd geboren, eın

1er aber endet die CArıstliıche Friedenstheologie nıicht Christus hat alle,
Sohn ST Hins die ih Jauben, dazu verpiflichtet, sich für den Frieden und die Versöh
geschenkt l [T nung einzusetzen, und ZWAaT, indem den Frieden ZUTr Voraussetzung für dienennt ıhn: Wunder-
Harer atgeber, heiligste Form der Gemeinschaft mıiıt ıihm Tklärt hat für die Eucharistie Er
tarker GOtt, ater
n wigkeil Füurst

hat die Möglic  N des Gläubigen, eine Gottesbeziehung
des Friedens. eIne aben, VOIN der Qualität der menschlichen Beziehungen untereinander an:
Herrschaft st grois 91g emacht (Mt 5,23-24) esus macht die Versöhnung zwıischen den Menund der Friede nat
KeIn Ende « schen ZUr Voraussetzung für die rhörun der Gebete (Mk 14625 und für die
Jes 9,5-6. » A
wird der Friede göttliche Vergebung (Mt S} Neben dem der Feindesliebe® Ist dies
SeIN.« — M sicher das schwerste der Lehre Jesu

>»Denn elr IST DIie ra drängt sich auf, eSus, der voller Verständnis Trür
riede « — Eph OE die Sünder und die menschlichen Schwächen lSt, anspruchsvoll 1St, WeNnNn
»Der Ott des Frie-
dens S@| miıt euch Vergebung und Versöhnung die u1ls5 enschen schwer Tallen
allen!« — e Nicht selten erscheint unls die Bereıitschafit ZAULIG Versöhnung und ergE-
ROom 15,33 bung als Zustimmung ZU Unrecht und eıner gewissen persönlichen und
»Er kam und VeT- kolle  1ven Unterwürngkeit. Wie aber die Geschichte Delegt, g1Dt C555 auf diese
Undete den FrIe
den euch, den Fer- ra: trotzdem keine andere Antwort qußer der Tatsache, dass schwer, Ja
NeEN, und UNS, den unmöglich lst, ohne Bereılitschaft Z Vergebung und Versöhnung Frieden
Nanhen.« EpM Z
»Frieden hinter- erlangen. In der Welt der ungerechten Menschen, ın der WIT eben, verstärkt
Iasse ich euch, me die Forderung ach Gerechtigkeit als ausschlieisliche Voraussetzung für die
1167] Frieden gebe Vergebung und Versöhnung blois jenen Teufelskreis, In dem Gewalt immerich euch; nıcht
eIınen Frieden, wie wieder eue Gewalt hervorbringt. Durch se1ıne Bereıitscharfit, Vergebungdie elt hn gIDt,
ebe ich euch. -uer bıtten oder S1IE als Voraussetzung für die Versöhnung anzubieten, verzichtet
Herz Deunruhige
SICH nicht und VeTl-

der äubige nicht qauf Gerechtigkeıit. Er bereitet Inr 1mM Gegenteıl den
Zdge nıCHT « Weg! DIie Erfahrung, dass ohne Vergebung eın Weg ZU Friıeden und ohne
Jon 14,2/. Frieden eın Wego ZUr Gerechtigkeit ührt, 1st In der Tat schmerzhaft SIie ist
/»Aber das alles aber die Voraussetzung afür, dass das, Wads den Menschen 1mM Innersten ZU
Kommt VOIlTl GOott,
der uns ÜE

Abbild Gottes macht un ohne das Ar aufhören würde Mensch se1ln,
NTISTUS mIt SICH Bestand en annn
versöhnt und UNMNS
den Dienst der Ver-

Der authentische Glaube ott verpilichtet den Gläubigen auch dazu, die
söhnung aufgetra- Verwir.  ichung selner ünsche oder selnes milissionarischen Eıfers alle
gen Nat « Menschen ollten ott lauben, WI1e glaubt der göttlichen Hand

KOTr 6,16 »IM
Übrigen, JeDbe Sru Jungsweise auszurichten. Das War und 1st imMmmer och das ro Dilemma
der [...] lebt in -rie-
den! ann wird der

und die ro Versuchung für die Gläubigen er Zeiten. ınen Ausweg dar
ott der 1e Uund aus biletet 1U dıie konsequente Deutung der Beziehung GottesZMenschen
des rıedens MIT und selner Freıheıit SOWIeEe die TeuUueEe ZUr menschlichen AI eıner (GOt:euch SEIN.«

KOTA3LLL esgabe Der Glaube nämlich die macCc Gottes VOTaus Wenn ott a1sSO
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wollte, dass alle Menschen ih lauben und diesen Glauben auf 1eselbe
Art und Weise kundtun, würde das auch bewirken können Wenn aber der
allmäc  1  e ott auf seıne aC verzichtet? und offensic  lich nıemanden
zwingen will, ih lauben, 1LL11LUSS aIiur einen gewichtigen göttlichen
Tunen Und dieser Grund 1st seıne Liebe ZU Menschen, erSsic  C In
der Wahrung VONN dessen Freiheit Der äubige 1st dazu angehalten, gerade ıIn
dieser Art der Beziehung Gottes ZU Menschen die Inspiration für eiıne rled-
Vo Beziehung ZU Menschen weil ensch ist suchen. Zu betonen
1st also, dass der unbedingte Einsatz für den Frieden nıcht NUur seiıner
Verwurzelung, sondern auch seıner Bedeutung und Tragweite: weıl
die Beziehung zwıschen ott und Mensch direkt beeinflusst Z in  IC
keit der Transzendenz gehört Mit dem Satz »Selig, die Frieden stiften; denn
S1IE werden Söhne Gottes genannt werden« pries eSus all diejenigen, die sich
ungeachtet ihrer otive hrlıch für den Frieden den Menschen einset-
ZeN (Mt 5,9) Wenn der Gottesglaube die unerschöpfliche Inspirationsquelle
aliur 1St, den Menschen als Treie Schöpfung Gottes verstehen, anzuneh-
INEeN und fördern, dann Ist der Eiınsatz für den Frieden eıne der TUNdau
a  en des Gläubigen.

Moralischer Imperativ
Da der Glaube 1mM menschlichen Herzen untrennbar miıt der Pflicht verbunden
lst, das ute 1m Menschen und den Menschen aufzubauen Gyatso 2003
563), WITrd die Tatsache, dass eiıne unerträglich ro Anzahl VOIN Kriıegen In

> »Ihr habt gehört,
dass gesagtl WOT- der Geschichte auch eine relig1öse Konnotation hatte, unfassbar und unbe-
den SE DU sollst reiflic (vgl Kuschel 2003 Tatsäc  1C annn INan NUuUr wenige Kriege als
deinen Nachsten
Jeben Uund deinen reıine Glaubenskriege bezeichnen, aber gab vermutlich och weniger
eın nassen. Ich Kriege, bel denen c5 keinerlel Beimischung VO  S konfessionellen Motiven 9eI9Eaber >dyCc euch:
ıe PUTE Feinde ben hat DIie Nach{folger Jesu Christı können anderem (vgl STOW 2014)
Uund Detet Tfür dıe nıcht ohne am der Tatsache 1INSs Auge sehen, dass Jleine 1mM zweıten
je euch verfolgen
damıt Inr SoN©ne Jahrtausend drel auliserst glaubensmotivierte Kriege gab, In denen ach den

Vaters Im
Hımmel werdet

vorsichtigsten Schätzungen sechs, womöglich aber bis 2 Millionen Men

... ]« SE schen umgekommen sind.*!° Im Zusammenhang der Vorstellung, dass ott der
chöpfer des Menschen sel, die en groisen Weltreligionen gemeinsam ist

?»Der allmächtige
Oott Kreuzigte n und sich In den abrahamitischen Religionen In besonderer Ausprägung ndet,
esus seINe AIl
macht, um allen

1sSt erforderlich betonen, dass CS keinen offensichtlicheren und gottlose-
Menschen aller Zeı Hen USAruC des Unglaubens g1ibt als den Versuch, ott mıt Gewalt die

ten dass mMenscCc  1C Freıiheıit, ]Jauben oder ehben nicht lauben, verteildigener sie liebt und
dass SIEe der Mühe wollen Die Gläubigen können die anrheı Gottes LU mıt der authentischen
‚wert SIN « BOs
ı TMaNS 1969 97.

Liebe ZU enschen verteidigen. TOLZ dieser offensichtlichen Tatsache ist
e 9 WI1e erwähnt, den Religionen In ihrer Geschichte nıicht elungen, der Ver

Vgl p  . suchung widerstehen sich bel ihrer Verteidigun und Ausbreitung gewalt-‚wikipedia.org./
‚wiki/Popis _smrt- etihoden bedienen. Im Gegenteil (vgl Jordan 2008)!
( NOSLLEDON
ratovima_I_kata-

Auch WEnnn der Glaube In sich eıne unversiegbare Quelle der Friıedens-
‚strofama/. befürwortung ISt, scheint CS einfacher, die Gründe NECNNECN, als
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Inspiration Tür Intoleranz und on den Menschen missbraucht
wurde, als qauf die Mittel ZU Schutz des auDens VOTL derartigem Missbrauch
hinzuwelsen. Anscheinend bezieht die Intoleranz des auDens ihre Quelle
und Antriebskraft dUus$s zwel Tatsachen. Dıe Tatsache esteht darın, dass
eine enrneı der Gläubigen die Grundwahrheiten des eigenen auDens nicht
enn! oder nıicht akzeptiert. Eın Gläubiger, der seıiınen Glauben nıcht ennt, 1st
csehr gefährlich, weil I1all ıh leicht dazu motivieren kann, den Glauben mıiıt
Mitteln, die nıcht mıiıt ıiıhm vereinbar sind, verteidigen und verbreiten.
Es ist och einfacher, in 1M amen des aubens dazu motivileren, für
Interessen kämpfen, die mıiıt dem Glauben nıchts gemeln haben.!! DIie
zweiıte Quelle der Intoleranz verbirgt sıich In der dauerhaften und schwer
bekämpfenden menschlichen 1er ach Macht SOWI1E In der Versuchung, auch
die elıgıon diesem rein irdischen und glaubenswidrigen treben dienstbar

machen. Dieser INATUC wird VoNn der Tatsache un  ert, dass nı€e
Führungs  uren und Vertretern der Kirche und der relig1ösen Gemeln-

schaften gemangelt hat, die der Versuchung erlagen, die elıgıon und die rel1i-
g1lösen Gefühle der Gläubigen für das Erreichen VONN weltlichen, 7U mensch-
lıchen Zielen einzuspannen. eren ungezügeltes Verlangen ach eigener
Gröise und Macht lässt sich leicht Larnen als Engagement für die TO und
Macht der Kırche HZw. der Glaubensgemeinschafrt, mıiıt denen S1€e sich a1s
einem »eigenen Werk« (Kamphaus 2001 167) identiNnzieren. Das S1Ee
unausweichlich ZU »Missbrauch des Dialogs mıit den sozio-kulturellen
Strukturen dieser Welt« (Bergoglio 2014. 58), In weilchen jene authentische,
menschenliebende und deshalb friedensliebende Glaubenskraft verlorengeht.

21 „ Die Menschen Hınzu ommt, dass die groisen Weltreligionen besonders jene mıiıt abra-
achten dass sIEe In
deinem amen die hamıitischen urzeln miteinander verwoben SINd, dass S1E neben iıhrer
scChIimmsten aten grundlegenden Ausrichtung auf den Menschen auch die theologischen Aufla
reı verüben dürrf: dungen gegenseltiger Ausschlieißung hıs hıin Intoleranz und Konflikten Inten Uber die anr:
hnunderte INndurc sich tragen. Einerseits äahneln S1E einander auIigrun ihrer Entstehung und
beschmutzten SI
deinen amen Uund lihrer urzeln, AdUus$s denen S1E hervorgegangen Sind, his hın einer möglichen
Machten ihn ZU  Z
Iuc Ur ıhre Bru-

Übereinstimmung. Andererseıts sind S1Ee aber auIgrun: ihrer theologisch-
der.« 30osmans eschatologischen Ausrichtung und deswegen auch In ihrem geschichtlichen
1989 19 Zueinander bIis Z Gegensätzlichkeıit verschieden. ott offenbarte aber,
** „Darauf sagte dass die Menschen nıcht 1Ur akzeptiert, sondern dass ihm mıiıt tiefstem
er Herr: Dirıst es
1e10 den Rı

TNS alle Menschen geht, eben weil S1Ee Menschen csind.!? Eın olcher ott

nusstrauch, für erfreut und verpilichtet! Im amen seıner Beziehung ZU Menschen dıe
den du nicht gECdT- ZWAar sekundär sSeın mag, aber dennoch eın Tundamentaler TUn für die
Deitet Uund den dUu
nıcht groisgezogen Exıiıstenz und Geltung jedes aubens und jeder eligion sSeıIN sollte legt sich
nast e Mır aber die moralische Verpflichtung ZUr wahrhaftigen gegenseıltigen Akzeptanz und
sollte 6S nıIcCht eid
serın Ninive, die Achtung der Glaubensrichtungen und Religionen VON selbst ahe Das 1st die
grofse n der
menr als undert: Grundvoraussetzung nıcht 1Ur für ihre fruchtbare Zusammenarbeit 1mM Aurf-:
ZWanzigtausend Hau eıner friedliebenden Welt, sondern auch Trür die glaubwürdige erkundl-
Menschen leben, oung der Ex1istenz Gottes und des existenziellen menschlichen Bedürfnisses,die niıcht einmal
rechts Uund ıınks oOtt Jauben.
unterscheiden KöN
11e71] [ ]«
Jona (D) Da

87 PERO



azı

Weder die Art dieser Ausführungen och der verfügbare Rahmen lieilsen eıne
lefere Auseinandersetzung miıt der theologischen und moralischen
Argumentationen SIie hätten och überzeugender arlegen können, dass
der Glaube eine unerschöpfliche Quelle der Kraft und der Motivatıon 1St, den
Menschen nıcht 1U VOI Gewaltakten abzubringen, sondern AdUus ıhm einen
überzeugten Friedensstifter machen. Es 1st schwer Jauben, dass ohne
die Ausrichtung des Menschen auf den Hiımmel irgendwann qauf der Erde Frle-
den und eın menschenwürdiges en möglich seın werden. Dennoch sollte
keiner die Menschen aufrufen und dazu rmunter ihr Verhalten auf der
Erde ema ihrer Bezogenheit auf den Hımmel auszurichten, ohne vorher
es ögliche aben, die Stolpersteine der Ungerechtigkeit M1N1-
mieren. Besonders hierin zeigen und beweisen die relig1iösen Gemeinschaften
die Glaubwürdigkeit iıhrer Rede VO Hımmel. Das gilt insbesondere für die
UTr die Grausamkeit des Krieges verwüustete und uUurc die Ungerechtigkeit
der Nachkriegszeit erniedrigte bosnisch-herzegowinische Gesellschaft

Aus dem Bosnischen Uübersetzt Von Berislav ZupariG

Literatur

BERGOGLIO, MARIO/PAPST FRANZISKU 2014 La la DUCE Medi:
azıon.ı spirituali, ologna

BOSMANS, PHIL 1959 Ta] neyvJerojJatnı BOgy Zagreb (deutsche Ausgabe (GOtt nıicht
glauben. Vom ern er Lebensfreude, Freiburg Br. 19923)

GYALSO, TENZIN/XIV. 1LAMA 2003 Gewaltlosigkeit dıe angeMeESSENE und
wırksame Antwort auf menschnliche Konflikte, In GCONCGILIUM 39, eft 5y 561-567

RENAUS VON LYON 2001 versus aereses (Fontes Christlanı, 8/5) reiburg
Br.

JORDAN, MICHAEL 2008 ıme Bozje nasılje razaranje syJetskim religijama,
Zagreb

2001 Lic  icke, Freiburg/Basel/Wien
KOCH, RICHARD M 2007 Samoubojstvo Zapada, Zagreb (Original

Suicide of the West, London 2006)
KUSCHEL, ARL-JOSE 2003 Od sporen]a natjecanıu rellgıa, Sarajevo/Zagreb
STOW, KENNETLIH 2014 ghetto dı 0Ma nel Cinquecento Stor1iıa dı

un  acculturazione, Rom (Original: Theater of Acculturation The oman Ghetto
ın the Sixteenth Century, Seattle 2001)

Der

Pero ar, geb 1951 In Bare, Bosnien und Herzegowina, selt 1993 Weihbischof des
Frzbistums osna Anschrift Vr  OSanska nadbiskupija, Kapto! 7i Sara-
Jevo, Bosnien und Herzegowina. F-Mail promicatelj@gnet.Dba.

558 UN  - ILDENTITAT


